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enſchliche Bemuhungen ſind
hauptſachlich mit allen Fleiß zu
verrichten, und nichts zu verab—
ſaumen, was eines jeden Stand

und Beruff erfordert. Jnsbeſondere hat eine
Herrſchafft auf dem Lande Menſchmogliche
Aufmerckſamkeit zu haben, darmit ihre Oeco—
nomiſche Angelegenheiten ſolchen Perſonen an
vertrauet werden mogen, welche

1. Den 'allerheiligſten dreyeinigen
GOtt von Hertzen furchten,

2. Folglich ihrer Herrſchafft treu
und

X2 z. Der



c 40 6z. Der Wirthſchafft nicht allein
wohl erfahren, als auch der Lan—
des-Art und des Ortes Gewohn
heit, in ſo fern alles daſelbſt wohl
und unverbeſſerlich eingerichtet,

kundig ſeyn. Oder, da allererſt
eine gute Einrichtung zu machen
iſt, ſie die hierzu nothige Geſchick—

lichkeit beſitzen.

Die Wirthſchafft uberhaupt auf dem Lan
de iſt zwar eine muhſame Bemuhung, hat aber
doch dieſes vorzuglich voraus, daß, wenn man
bey Hoffe mit mehrer Begpemlichkeit und
Magniticence lebet, man unter ſeinen eignen
Feigen-Baum mit mehrer Ruhe und unzerſtor
ten Gemuths-Frieden ſich befinden kann. Uber-
dem ſo iſt die geſunde Land-Lufft manchen Na
turen zutraglicher, als der Aufenthalt in Stad—
ten. Wer die Geſellſchafften liebet, halt die
Einſamkeit auf dem Lande dem Tode ahnlicher,
als dem Leben; Da hingegen ein Liebhaber der
Fruchtreichen bunten Felder und grunen Auen
der Meynung iſt, es habe die Einſamkeit auf
dem Lande zwar ſo wenig Anſehens, als uber—

reiffe
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reiffe Weinbeeren, nichts deſtoweniger hatten
beyde die mehreſte Sußigkeiten in ſich.

IJnhdwiſchen iſt nicht zu laugnen, daß, je mehr
ein Gemuthe ſich von den Welt. Geſchafften mit
guten Gewiſſen zuruck ziehen zu mogen die
Freyheit hat, um ſo viel deſto mehr Vergnu—
gen empfindet ſolches, ſich unter der Vorſicht
des guttigſten Schopffers und Erhalters aller
Creaturen in einem Stande zu ſehen, ohne je—
manden beſchwerlich zu fallen, die Milch von
ſeinen Heerden, das Brodt von ſeinen eignen
Feldern, den Wein von ſeinen Weinſtocken,

allerhand Obſt und Garten-Fruchte aus eignen
Garten, die Fiſche aus ſeinen Waſſern, das
Wildpret aus ſeiner Waldung und Fluhren,
und von allen zahmen zum menſchlichen Ge—
nuß erlaubten Thieren ſeinen ihm beſtimmten
Antheil mit hertzlicher Danckſagung, ſo wohl
vor ſeinen Zuwachs, als was die Allmachts—
Hand des dreyeinigen allmachtigen GOttes
ihm zur Nahrung, Kleidung und Verſorgung
der Seinigen, auch von entfernten Orten mil—
diglich zuwendet, und der mancherley Gaben
des gtundguttigen dreyeinigen GOttes, bey
williger Mittheilung derſelben an wahre Glau—
bensGenoßen und durfftige Nachſten, mit

X3 Danck-



S )6(66
Danckſagung, ohne uppige vorſetzliche Ver—
ſchwendung, zur Genuge zu genießen.

Betrachtet man, wie begierig die Welt iſt,
ſich von dem Wege ihres von der ewigen Vor—
ſehung geordneten Beruffs ohne Noth ſelbſt
abzulencken; So wird man um deſto mehr
mitleydig, ſolches Verderbniß beſtmoglichſt ge—
andert zu wiſſen. Die Zeit rucket bey einem
jeden immer mehr und mehr heran, von ſei—
nem gefuhrten LRebens-Wandel Rechnung ab
zulegen: Allein unſer naturlich Verderbniß
wiederſtehet dem Triebe unſers uns ſelbſt an—
klagenden Gewiſſens, und ſucht ſeine offenbah

re Bloße mit Feigen-Blattern zu bedecken, da
es doch nothig hatte, in Bereuung und Beken—
nung ſeiner begangenen Nachlaßigkeit und
Hindanſetzung auch Verſaumniß ſeines geord
neten Beruffs, gottliche allerhochſte Barmher—
tzigkeit anzuflehen, mit Weißheit und Kraifft

aus der Hohe uns zu begnadigen, in aller
Treue hinfuhro ſeinem BerufsStande ſich ge
maß zu bezeigen.

Wenn alſo der Schluß gefaſſet, ſich ledige
lich, auch in dieſem Wirthſchafftlichen Stande,
gottlicher Leitung, Regierung und Fuhrung zu
uberlaſſen, und ſich mit demjenigen zu begnui

gen,
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gen, was, bey fleißiger Abwartung ſeines Be—
rufs-Standes, in taglicher Erbittung gottli
cher Gnaden und Weißheit, auch Treue und
Fleißes, einem jeden chriſtmaßig zu Nutzen zu
gebrauchen, zu verbeſſern eignet und gebuhret,
ſo kann man verſichert ſeyn, daß, ob gleich man
che Steine der Hinderniß anfanglich die Be—
rufs-Bahne verdrießlich vorſtellen wollen, der
Weg in dieſem Stande immer mehr und mehr
weniger beſchwerlich werden, und endlich See—
gen, Gluck und Heyl, dffters auch wieder Ver—
muthen, den unverweilt angewendeten Fleiß
und Bemuhungen zu belohnen, nicht erman
geln werde.

JSollte ſich aber auch jemand ungebuhr—
lich wieder Befugniß das Zugehorige zu ſchma

lern, und durch allerhand unbefugte und un—
verantwortliche auch ſtraffbare Wege an ſich zu
ziehen, wiederchriſtlich unterfangen, ſo ſind die
im Stande Rechtens vergonnte Mittel ſchon
vermogend, denjenigen, der zu gegrundeter Be
ſchwer Anlaß giebet, zur Gnugthuung des ver
urſachten Verluſts und zugefugten Schadens
und Nachtheils zu compelliren; Außerdem
derjenige, ſo ſeinem Nachſten vorſetzlich Scha
den verurſachet, in Entſtehung des gnugſamen
Erſatzes, nach denen gottlichen und weltlichen

X4 Rech
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Rechten, wenn der beleidigte Theil gegrunde
ter maßen in foro conſeientiæ ſich ſeine Be—
fugniße und Gerechtigkeiten, auch Rechte, und
was er, wie man zu ſagen pfleget, von GOtt
und Rechtswegen zu fordern hat, reſerviret,
und denen teutſchen Reichs-und Kandes-Geſe
tzen gemaß reclamando ſich und ſeinen Erben
vindiciret, und allenfalls zu rechtlicher Ausfuh

rung vorbehalt, malæ fidei poſſeſſor ſich einer
ungegrundeten Anmaßung zu ſeines Nachſten
Schaden und Verluſt niemals in Seegen zu
erfreuen hat. Es iſt dahero rathſam, niemals

ſeinem Nachſten zum Schaden eine Wirth—
ſchafftliche Verbeſſerung begehren vorzuneh—
men, und, da ja durch jemand, uber den eine
Herrſchafft zu gebiethen hat, dergleichen vor—
ſetzlich, oder wieder Meynung, geſchehen, ſolches
beſtmoglichſt, ohne Aufſchub, auch lieber mit wil—

ligen Abtrag des Verluſtes und Schadens, zu
redreſſiren, als ſein Gewiſſen mit einer ſol—
chen Schuld Kaſt zu beſchweren. Wie denn
auch eine Obrigkeit, oder Kandſtand, ſo mit ho
hen Belehnungen Alten und Neuern verſehen,
das, was zu ſeinen Dominien oder Poſſeſſio-

nen gehorig iſt, ſeyn kann und maqg, zu con-
ſerviren ſo ſchuldig, als befugt iſt. Der Acker—

Bau iſt in den alten Zeiten ſchon hoch und
werth geſchatzet geweſen, und die Erde, als ei

ne



 )9( 6ne Mutter der zu Unterhaltung des menſchli—
chen Corpers nothigen Fruchte und Geſchopffe,
hat denen, die mit unverdroßner Muhe ſelbi—
ge zu bauen befließen geweſen, ihre reiche Be—
lohnung unter taglicher Erbittung gottlichen
milden Seegens dafur zu behoriger Zeit aus—
zuſpenden nicht unterlaſſen. Es iſt dahero
nothig, als Herrſchafft eines Ortes, darauf be—
dacht zu ſeyn, nicht allein die allbereit nutzba—
re Aecker und Wieſen in guten Stande zu un—
terhalten, und mit nothiger Dungung verſe—
hen zu laſſen, als auch die wuſten, und von
Kriegs:Zeiten her unangebauet gebliebene Re—
viere wieder in nutzbaren Stand zu bringen.
Die Teiche und Fließ-Fiſcherey wohl halten
zu laſſen, und in guten Stand ebenfalls zu ſe—
tzen. Die Viehzucht an Rindern, Kuhen und
Kalbern, Schaafen, Schweinen und Feder—
Vieh von allerley Sorten wohl und zu rechter
Zeit abwarten zu laſſen.

Waſſer-und Schneide-Muhlen, Oehl- und
allerley Getraydig-Stampen ſind in gangba—
ren Stande zu erhalten, zumalen dergleichen
bey einem Land-Guth etwas ſehr nothiges
und nutzliches iſtt, Brau-Uhrbar und Schen-
cken mit guten Wirthen und Krugern zu ver-
ſehen; Wein-Baum auch Kuchel und Graſe

x 5 Gar
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S )ro( eGarten muß man wohl beſchicken, pflegen und
wieder anbauen laſſen, fruchtbare Baume, jun
ge Eichen zum Laube, auch Nuß- und Abraſch—
Baume ſind an Oerter, wo es nicht ſchadlich,
hin zu pflantzen, Hopffen-und Kohl-Garten
nicht eingehen zu laſſet, ſondern gut abzuwar—
ten: Die Waldung zu ſchonen, das junge Tan—
nicht zum Anwachs zu verſtecken, an den Gren—
tzen das uberſtandige Holtz zum Wirthſchafft
lichen Gebranch vornemlich zu rechter Zeit weg
nehmen zu laſſen, Hirſche, Rehe und Schweine
nebſt allen kleinen Wildpret, an Hauſen, End
ten, Birckhunern, Faſanen, Rebhunern, wil—
den Tauben, und andern Geflugel, Jagermaßig
vor die Kuchel zu ſchießen, und nichts unwirth—
ſchafftlich vernoſen zu laſſen, Huner und Tau—
ben, Kobels in den Herrſchafftlichen Wirth—
ſcl affts. Hofen wohl beſorgen zu laſſen, den Doh
nenFang und auf dem Heerde zu rechter Zeit
anſtellen zu laſſen, u. ſ. f.

Der Wein-Bau iſt nicht allein nutzlich, ſon—
dern auch unverantwortlich, ſolchen gantz und
gar eingehen zu laſſen, auch gar dienlich, wenn
der Weinbergs  Wintzler nicht ferne vom Wein
berge wohnet, und eine Wein-Preße im Berge
befindlich, dießfalls kanti man, der Weinbergs
Ordnung gemaß, den Schoſſer oder Wirth—

ſchaff
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ſchaffter fleißige Obacht geben laſſen. Die
Ziegel-Scheuren ſind deswegen nothig, um

nach und nach die Wirthſchaffts-Gebaude,
wenn ſie baufallig, neu erbauen, und mit Zie—
gel-Dachern verſehen zu konnen, zumahl ein
guter harter Ziegelſtein bey gedoppelten Zie—
gel-Dachern, als auch einfachen, wohl anzu—
wenden iſt. Rohr in denen Teichen zu zeu—
gen, iſt ebenfalls eine zur Dachung nutzliche
Sache, und giebt ein gut wirthſchafftlich Dach.

KWie denn die Dacher in Land-Schloſſern,
oder Herrſchafftlichen Hauſern, auch Wirth—
ſchaffts-Gebauden, Stallungen, von allerhand
Gattungen, Getraydig, Scheuren, Wagen—
Hauſern, Brau- Hauſern, Schencken, Schmie
den, Handwercks- Hauſern, Waſſer- Schneide
und Wind-- Muhlen, auch geſamten Untertha—

nen und Einwohner-Gehefften, ſo wohl auf
Schaffereyen, Jager-und Netz-Hauſern,
Frucht-Hauſern, Korn-und Getraydig-Bo—
dens, Kirchen, Pfarrwiedmuthen, und Kuſte—
reh jahrlich hergebrachtens auszubeſſern, auch
die Gebaude uberhaupt, von jedem Wirthe,
und dem es zukommt, in Dach und Fach zu er—
halten, wo nothig unter zu mauren, oder Schwel
len unter zu ziehen, die Garten-Mauren und

Zaune
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Zaune wohl zu unterhalten, unnutze Gebaude
zu nutzlichen Gebrauch anzuwenden.

Die Felder und Fluhren ſind mit reinen
Getraydig wohl und Wirthſchaffts-maßig zu
rechter Saat-Zeit zugerichtet, und geackert, zu
beſaen und zu beſtellen: Das Getraydig, ſo viel
moglich, trocken einzubringen, rein ausgedro—
ſchen, nach geſchehener Abſonderung des Saa
menGetraydigs, norhigen Brodtung, Depu-
tanten und ſo genannten Kirch-Deeimen und
nothwendigen andern Aufgang in der Wirth—
ſchafft, einen Vorrath im Nothfall, ſo fern es
die Umſtande zulaſſen, auf das Frucht-Hauß
zu bringen, und das ubrige in die nahgelegne
Stadte oder Muhlen zum Verkauff nach Land
ublichen Preiß zu bringen. Das vorrathige Ge
traydig, es ſey wenig, oder viel, muß dann und
wann umgeſtoſſen, und fur die Wurmer ge—
wohnlich præſervirt werden. Um Weyhnach—
ten pfleget man auf dem Lande einigen Vor—

rath an Mehl einmahlen, und in die Vorraths—
Kammer, in die gewohnliche Mehl-Kaſten ein
bringen zu laſſen, um darinnen trocken zu
bleiben.

Das Futter an Kornern und Heu, auch
Stroh, vor die Maſtung, als auch die Herr—

ſchafft
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Pferde, muß in Zeiten beſorget, und an Ge—
traydig- Zinſen oder Abgaben aus den Oeco-
nomien an Ort und Stelle gebracht, und vor
rathig gehalten werden.

Um beſtandig friſche Butter und gute
Nilch in der Herrſchafftlichen Kuchel zu ha—
ben, iſt nothig, eine gewiſſe Anzahl Kuhe ſich
vorzubehalten, und ſolche wohl pflegen und
abwarten zu laſſen, und jahrlich ein gewiſſes

an Butter um Marcktgiltigen Preiß von de—
nen Wirthſchafftlichen Pachtern in die Kuchel
liefern zu laſſen, maßen ohnedem dieſelben
ſchuldig ſind, die Victualien um billigen Preiß
der Herrſchafft vorzuglich vor allen andern zu
liefern, wie uberhaupt alle unter die oberſte
Gerichtsbarkeit gehorige Einwohner ſchuldig
ſind, was ſie zum Verkauff an Victualien ha—
ben, es ihrer Herrſchafft anzubiethen. Wie
es denn nicht unrecht iſt, wenn der Wein—
bergs-Wintzler, da er guten Nutzen an Graſe
und Weinblattern aus dem Weinberg ziehet,
gegen gewohnliche Bezahlung die ubrige But—
ter von denen Kuhen, ſo er von dem Wein—
bergsGraſe futtert, der Herrſchafft liefert.

Zie—



ct ra SZiegen, ohne gute Obſicht halten zu laſſen,

iſt nicht rathſam, weil ſie wohl Nutzen brin—
gen, aber, dafern ſie nicht im Stalle konnen
gefuttert werden, dem jungen Anflug oder
Baumen groſſen Schaden thun. Das Rohr
Waſſer und Brumnnen muſſen uberall in guten
Stande unterhalten werden, weil ein gutes
geſundes Waſſer ein edler Schatz eines Ortes

iſt.

Wo Epſerſtein und Kalck, oder Mergel,
oder Thon, und dergleichen gegraben wird, ſol
len billig die Gruben, damit kein Unheil in
der Trifft oder Huttung entſtehe, wiederum
zugefullet und ausgegleichet werden. Der
Bienen-Stand muß ebenfalls ungeſtohrt und
deren Anbau gefordert werden, da Honig und
Wachs ſehr nutzlich in der Haußhaltung ſind.
Von Getraydig-Sorten iſt Waitzen, Winter
und Sommer-Korn, Gerſte, Hafer, Heude—
Korn, Erbßen, Wicken, Hierſen, Linſen, Lein
und Hanf, und alle Getraydig- und Hulſen—

Fruchte durch Leute, die des Acker-Baues ver
ſtandig ſeyn, wirthſchafftlich und wohl aus—

zuſaen, nachdem vorhero die Aecker hierzu
tuchtig zugerichtet worden. Jm Garten hat
der Gartner die Fruhbahte zeitig zu beſorgen,
und Melonen, Gurcken, Sallat, Endivien, Zi-

cho-



S)ic cecohorien, Portlack, Bertram, Sellerie, Kohl,
Ruben, Kraut, Mohren, Schminck-Bohnen,
Paſternack, Mehrrettig, rothe Ruben, Senff,
Garbe, Spicke, Raute, Faſolen und alle Ku—
chel-und Garten-Sachen zu rechterZeit zuſaen,
alles wohl zu pflantzen und zu begießen, und
von dem allerheiligſten dreyeinigen GOtt, dem
Geber aller guten Gaben, das Gedeyen zu er—
warten. Jm Weinberge und Weingarten
ſind die Weinſtocke wohl zu pflegen, hiervon
Sencken zu machen, und die Wein-Lauben
wirthſchafftlich zu beſchneiden, und das Holtz
hiervon nebſt andern guten Reben und rothen
Holtze von Rheinfahl, Muſcateller, Francki—
ſchen, Traminer, Malvaſier, Ungariſchen, Boh—
miſchen, Meißniſchen, Kurtzblauen, Moßler,
und andern guten bSorten wohl zu pflegen, drey—
mahl zu behacken, und, ſo viel moglich  Sencken

zu machen. Der Weinberg muß, wenn die
Fruchte reiffen, vom Wintzer oder Wein-Gart
ner in ſeinem Wach-Haußgen wohl bewachet,
die Obſt-Fruchte zu rechter Zeit abgenommen,

und in die Herrſchafftliche Vorraths-Kam—
mer geliefert, die Weinleſe behorig mit hierzu
nothigen Leuten vorgenommen, und der hier—

innen befindliche Seegen in das Wein-Hauß
und Preße Buttenweiſe eingebracht, und aus—
gekeltert, und hierauf zur Abjahrung in die

Herr
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ſelbſt der Wein wohl mit reinen Spunden
uberhaupt alle 4. Wochen verſehen und auf—
gefullet werden muß, und bey guten Wein—
Jahren der Wein um gewohnlichen Preiß zum
Ausſchanck gegeben werden.

Die Unterthanen und Einwohner unter
hieſige Gerichtsbarkeit gehorig, mit ihren Wei—
bern, Kindern und Geſinde, ſind, zu Folge der
Tzſcheerniſchen auch Schniebinſchen und Nie—
werliſchen Dorff-Einwohner Pflicht und
Dorff-Ordnung, ſchuldig, jeder dem andern
chriſtmaßig zu guter wirthſchafftlichen Ord—
nung und Beſtellung auf ihren Aeckern und in
ihren Laß-Nahrungs-Gehefften einander befor
derlich und erinnerlich zu ſeyn, auch einer dem
andern die Pflicht vorzuhalten, ihrer Herr—
ſchafft getreu zu verbleiben, und ſich keine Auf—-
wiegler verfuhren zu laſſen; gehet es allen
wohl, ſo gehet es einem jeden wohl.

Der Seegen des allerheiligſten dreyeini—
gen GOttes kann unter fleißigen Gebeth und
Arbeit reichlich erlanget werden, ſo, daß ein
mittelmaßig fruchtbarer Boden vielfaltige
Fruchte tragen kann: maßen ein ieht noch le-

bender
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mals von einem einigen Maßgen Spelt neun
Viertel Sachß. Dreßdniſchen Maaßes einmal,
und alſo mehr als hundertfaltige Frucht, laut
ſeiner Außage, durch des Allerhochſten reichen
Seegen eingeerndtet hat, da hingegen auch
bey vieler Ausſaat wenig, wegen unſrer
menſchlichen Boßheit, eingeerndtet worden.
Jn der haußlichen Wirthſchafft hat eine Obrig—
keit oder Herrſchafft wohl Sorge zu tragen,
daß nicht allein der Herrſchafftliche Tiſch
wirthſchafftlich nebſt den Tiſchen ihrer Be—
dienten und Leute beſorget werde, der Fiſch—
halter mit Karpen und Speiſe-Fiſchen verſe—
hen; Schmerlen und Krebſe aus den Fließen
eingebracht, das Wildpret-Gewolbe mit Wild

yret, die Fleiſch-Kammer mit rohen und ge—
raucherten Fleiſch verſorget, die Zugemuſe in
die Vorraths-Kammer gebracht, das getrock
nete Obſt wohl und behorig trucken eingelegt,

und das friſche Obſt, an Aepffeln, Birnen,
Pflaumen, Weintrauben, ſo lange es moglich,
in guten Gewolbern erhalten, allerhand Back—
werck auch eingemachte Sachen auf die Con—
fect-Schaalen, ſo viel moglich, gut und friſch
herbey geſchafft, und was zu Beſetzung der
Tafel nach Standes-Gebuhr und wirthſchafft
lich gehdrig, bendthigten Falls vorrathig ſey;

XX auch
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auch jedermann ein richtiges und gnugliches
Eßen, ingleichen billigmaßiges Lohn, nach Lan
des-Beſchaffenheit, und alſo nothige Nah—
rung und Kleidung erlange. Jſt nun die Ta—
fel und Neben-Tiſche mit Speiſen und Zube—
hor beſorget, ſo muß an guten, wenigſt alten
Wein, nach der Umſtande Beſchaffenheit, wo
moglich, kein Mangel ſeyn, ingleichen aäuch ei—

nen geſunden Trunck Waſſer, auch vor Lieb—
haber, nach KRandes Gewohnheit, guten teut—
ſchen von tuchtigen Getraydig mit Hopffen ab.
gebraunen und recht gekochten klaren Biere,
worzu, wie man zu ſagen pflegt, eine Rieſen—
Starcke das gute Maltz herbey bringet, und
ein mittelmaßig groſſer Mann das beſte Waſ—
ſer. Um nun Speiſe und Tranck ordentlich
aufzuſetzen, gehoren auf den Tiſch und Tafel
fein und reinlich Tiſchzeug, auch alles, was
hierzu unentbehrlich und nothig, iſt es nicht
koſtbar, ſo iſt es doch, wenigſtens auf dem Lan
de, reinlich, ſo, daß man nicht ſagen darff, der
Hauß-Herr ſey reich an ſchwartzer Waſche.
Die Zimmer ſind auf dem Lande um deswil—
len mit ſelbſt im Lande fabricirten Tapeten
zu beſchlagen, weilen der Mauer Ausweißung
einen nicht dienlichen Geruch, auch manchen
Complexion-. Kranckheiten erwecket. Jn—
zwiſchen hat ein jeder nach ſeinem Stande und

haupt



S) ts 6hauptſachlich zeitlichen Umſtanden ſich ſo ein—
zurichten, damit er mit Vorſatz niemals mit
ſeines Nachſten ſauren Schweiß und Muhe,
oder ander Leute Guth und Verwmogen, ſich,
empor zu bringen, und alſo auf den Grund der
Ungerechtigkeit ſeines Hauſes Wohl feſt zu ſe
tzen ſich bemuhe: maßen bey einem ſo ſchlupff—

rigen Grunde das Hoffnungs-Gebaude von
vielen Jahren und Zeiten, eh man es ſich off—
ters vermuthet, darnieder ſincket; Jndem die
heilige Schrifft ſpricht: Wer mit andern Leu—
te Guth ſein Hauß bauet, ſammlet ihm ſelber
Steine zum Grabe. Da hingegen die Chriſt—
maßige Wirthſchaffts- Pflicht hauptſachlich
darinnen: beſtehet, ſich lediglich mit den ihm
von dem allerheiligſten dreyeinigen GOtt, dem
Konig aller Konige, und HErrn aller Her—
ren, anvertrauten zeitlichen Umſtanden, ohne
Verkurtzung ſeines Nachſten, zu begnugen, ge—
wiſſenhafft gottlicher Majeſtat vor dem ihm
geſchenckten Gnaden-Seegen, bey fleißiger und
beſtmoglichſten Beobachtung ſeines Wirth—
ſchafftlichen Beruffs-Standes taglich ein Ge
beths-Opffer zu bringen, und nach der Regel,
hier in der Zeitlichkeit, bis zu einer ſeeligen Ab—
ſonderung der durch Chriſti JEſu der Welt
Heyland Blut und Tod erloßten Seelen von

ihrer



IJi S )r20 6n ihrer verganglichen Leibes-Hutten, unter gött-
lichen allerhochſten Allmachts-Beyſtande, be—

ſtandig biß ans Ende zu wandeln. Furchte
den allerheiligſten dreyeinigen GOtt, beſleißi—
ge dich als einen guten Haußhalter der man—

cherley guten Gaben: Man fordert nichts mehr
von einem Haußhalter, denn daß er heyh4J nothiger Geſchicklichkeit und Fleiße

treu erfunden werde.
J
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